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Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten am
Moutag, den 27. Februar 1905, abends 6 Uhr:
1. Windſchaden am Dache der Kaſerne I.
2. Verpachtung eines Ackerplanes.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 20. Februar 1905.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Baege. (394
Bekanntmachung.

Nach der Polizei- Verordnung vom 1. No
vember 1901 betr. die Desinfektion bei an-
ſteckenden Krankheiten iſt die Vornahme der
Desinfektion durch unſern ſtädtiſchen Desin-
fektor bei Krankheits- wie bei Sterbefällen
an Ausſatz, aſiatiſcher Cholera, Pocken, Peſt,
n Rückfallstyphus und Diphtherie,
owie bei Sterbeſällen an Kehlkopf-, Darm

und Lungentuberkuloſe: (Schwindſucht) unbe
dingt, bei Krankheites- und Sterbefällen an
anderen anſteckenden Krankheiten, wie Darm-
typhus, bösartigem Scharlach, bösartigen
Maſern, bösartiger Ruhr u. ſ. w., ferner bei
Erkrankungsfällen an Kehlkopf-, Darm- und
Lungentuberkuloſe auf beſondere Anordnung
der PolizeiVerwaltung vorgeſchrieben.

Dieſe Polizei- Verordnung wird noch nicht
in genügender Weiſe befolgt.

Wir machen daher hiermit die Haushal-
tungsvorſtände oder deren Stellvertreter, in
Anſtalten die Leiter, Verwalter oder Haus-
väter, die Unternehmer von Privatkranken-
anſtalten und die Beſitzer oder Leiter aller
dem öffentlichen Ver'ehr dienenden Aufent-
haltseinrichtungen wie Gaſthöfe, Logirhäuſer,
Herbergen und dergleichen ausdrücklich auf die
Befolgung dieſer Polizei- Verordnung mit dem
Hinweiſe aufmerkſam, daß die Nichtbefolgung
dieſer Vorſchrift die Feſtſetzung einer Geld
ſtrafe bis zu 30 Mark eventuell einer ver
hältnismäßigen Haftſtrafe zur Folge hat.

Die Anmeldung zur Vornahme der Des-

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(51. Fortſetzung.)

„Bitte zurücktreten, die Herrſchaften!“ rief
der Schaffner. Ein Pfiff, ein Ruck, allſeitiges
lächelndes Zunicken und Winken „auf
Wiederſehen auf Wiederſehen fort rollte
der Zug aus der hohen Bahnhofshalle hin
aus, zwiſchen Hunderten von Schienenge-
leiſen, Weichen, Wärterhäuschen hin, lange
Straßen und Kanäle überbrückend, an den
Ausläufern der Rieſenſtadt vorüber, hinaus
dere winterlichen Waldfrieden der märkiſchen

eide.
Meilenlang erſtrecken ſich die öden Kiefer

waldungen nach allen Himmelsrichtungen
und machen dem eilig Durchfahrenden einen
troſtlos öden Eindruck. Aber ein heller
Himmel wölbt ſich darüber und die Kiefern
atmen würzigen Wohlgeruch aus und die
ferne Ebene verſchwimmt mit dem Duft am
Himmelsrand und in ſo mannigfache braune
und blaue Tinten abgetönt, daß das Auge
des dort Weilenden von Eintönigkeit nichts
weiß, ſondern mit Entzücken die herbe, ernſte
und einſam ſchwermütige Heidepoeſie auf ſich
wirken läßt.

„Von wem haſt Du die Roſen bekommen?“
fragte die Baronin mit ihrer müden Stimme.

„Von Otrida, Mama. Haſt Du ſeinen
Konrad nicht erkannt

Drei Wochen ſpäter ſaßen die Damen
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infektion hat bei der PolizeiVerwaltung ſchrift-
lich oder mündlich zu erfolgen.

Die Koſten der Desinfektion können Unbe-
mittelten auf beſonderen Antrag durch den
Magiſtrat erlaſſen werden. (362

Merſeburg, den 14. Februar 1905.
Die Polizei- Verwaltung.

Nachträgliches zum Bergarbeiter-
Ausſtanud.

Die Städte, an welche wegen Unterſtützung
der ausſtändig geweſenen Bergarbeiter her-
angetreten wird, verhalten ſich im allgemeinen
ablehnend. Nur vereinzelt ſind Unterſtltzungen
bewilligt worden. Jn Belgien iſt der Aus-
ſtand noch nicht erloſchen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Eſſen, 21. Febr. Kardinal-Fürſtbiſchof

Kopp in Breslau hat durch Vermittelung
des Kardinal-Erzbiſchofs Fiſcher in Köln der
„Eſſener Volkszeitung“ 2000 M. für die not-
leidenden Bergleute des Ruhrreviers zugehen
laſſen.

Stuttgart, 21. Februar. Der Bürger
ausſchuß hat die von dem Gemeinderat be-
willigten 5000 Mark zur Unterſtützung der
notleidenden Bergarbeiterſchaft des Ruhrge-
bietes abgelehnt.

München, 21. Febr. Die Beratung des
Antrages des ſozialdemokratiſchen Magiſtrats-
rates Schmid auf Gewährung einer Unter-
ſtützung von 15,000 M. an die Bergarbeiter
im Ruhrgebiet, rief im Magiſtrat heute eine
lebhafte Debatte hervor. Die Mehrheit lehnte
ſowohl den Antrag Schmid als auch einen
Antrag des ultramontanen Rates Nagler,
einen Betrag von 5000 M. zu bewilligen,
mit allen gegen ſechs Stimmen ab.

Brüſſel, 21. Februar. Der Ausſtand
der Berg arbeiter in dem Becken von
Charleroi, Mons und La Louvidre dauert fort
und hat ſogar eine geringe Verſchärfung er-
fahren. Es dürften noch gegen 70 000 Ar-

Sorben auf der in den See hineingebauten
Gartenteraſſe des Seehotels zu Riva.

Das Waſſer war ein wenig bewegt und
die azurblauen, ſonnenglitzernden Wellchen
ſchlugen plätſchernd gegen die Pfoſten und
Planken. Manchmal klang es wie Schluchzen,
manchmal wie ein Haſchen und Kichern
der See hatte weiche, melodiſche, ſchelmiſche
einſchmeichelnde Stimmen. Er verlockte zu
träumendem Nichtstun.

Jn Plaids und Decken ſorgfältig gehüllt,
lag die Baronin in einem bequemen Stuhl
und ſchlummerte.

Margarete las die Briefe aus Berlin, die
ihr der Kellner eben gebracht hatte.

Max meldete kurz, daß Onkel Wedich und
Miezi auf ſeine Veranlaſſung mit in die ver-
ödete Villa gezogen ſeien, weil das doch eine
nicht zu verachtende Erſparnis ſei gegen das
Hotelleben. Seitdem komme auch Ludwig
öfters. Onkel Wedich ſei begeiſtert für Lud-
wig, und Miezi, die ja ganz unter dem Ein-
fluß des Papas ſtehe, ſcheine von deſſen Be
geiſterung angeſteckt worden zu ſein.

Margarete bedauerte die Kürze des brüder-
lichen Berichts und griff zögernd nach dem
ausführlicheren Schreiben Miezis. Die kleinen
korrekten und ausdrucksloſen Schriftzüge
Miezis. Die kleinen korrekten und ausdrucks-
loſen Schriftzüge Miezis erregten ihr immer
Langeweile. Ebenſo die nichtsſagenden
Redensarten, die den Jnhalt dieſer Briefe zu
bilden pflegten.

Schon wollte Margarete den Brief „auf
ſpäter“ verwahren, da fiel ihr Blick auf einige
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Donnerſtag, den 23. Februar 1905.

beiter feiern. Die Erregung über den vor-
ausſichtlichen Mißerfolg des Ausſtandes macht
ſich in vermehrteu Angriffen auf Arbeits-
willige Luft; die Gendarmerie vermochte je-
doch überall die Ordnung aufrecht zuerhalten.
Die Kohlenvorräte ſind erſchöpft, die Jnduſtrie
iſt bereits auf Lieferungen aus Deutſchland
und Frankreich angewieſen. Eine in Charleroi
abgehaltene Bergarbeiterverſammlung beſchloß,
den Arbeitsminiſter nochmals um ſeine Ver-
mittelung in der Lohnfrage anzugehen und
ihn zu erſuchen, die verlangten Reformen in
einer Geſetzesvorlage zu berückſichtigen. Der
geſtern in Charleroi verſammelte Landesaus-
ſchuß der Bergleute, der ſich mit der Aus-
ſtandsfrage befaſſen ſollte, beſchloß, ſeine Ent
ſcheidung bis zum kommenden Montag zu
vertagen. Man erwartet bis dahin ein merk-
liches Nachlaſſen des Streikes.

Zum Tode des Großßfürſten Sergius.
Berlin, 21. Febr. Ueber die Aufnahme

der Nachricht durch den Zaren ſoll Prinz
Friedrich Leopold erzählt haben, daß
er, der Prinz, durch ſeinen Adjutanten ſein
Beileid ausſprechen ließ und von der ergange-
nen Einladung zur Familientafel Abſtand
nehmen wollte. Der Zar ließ dem Prinzen
darauf ſagen, er bäte ihn trotz des Trauer-
falls zu erſcheinen. An der Tafel nahmen
der Zar und die Zarin-Mutter teil, während
die Zarin fehlte. Gegenüber der Beſtürzung,
die ſich der Offiziere und des Hofes bemäch-
tigt hatte, war der Zar von wunderbarer
Ruhe. Er machte aus ſeinem Schmerz kein
Hehl, unterhielt ſich aber über jede der zahl-
reichen Fragen des Tages. Die Tafel wurde
keine Minute früher, als vorgeſehen, das heißt
zu der Abfahrt des Prinzen, aufgehoben.

London, 21. Febr. Das „Reuterſche
Bureau meldet aus Petersburg: Jn
Zarskoje Sſelo wurde das Krieg s-
recht erklärt in Anbetracht der großen An-

Worte, die ihr alles Blut aus dem Geſicht
trieben. Sie las:

„Der ſchöne Otrida hat ſich endlich mit
Miß Aſhrott verlobt, was ja eigentlich alle
Welt längſt erwartet hatte. Jch finde ſie
nicht ein bißchen hübſch mit ihrer großen
Naſe und der Magerkeit. Aber da ſie ſo un-
geheuer viel Geld hat, wird der Zigeuner
doch beneidet. Weißt Du noch, wie wütend
ſie damals war, voriges Jahr, als er Dir
auf ihrem Ball ſo den Hof machte? Nun
hat ſie ihn ja glücklich. Jch möchte nur ihr
Geſicht ſehen, wenn ſie das mit dem Roſen-
bouget am Anhalter Bahnhof 'mal zu hören
kriegte

Ein Schleier legte ſich um Margaretes
Augen, der die feinen Buchſtaben unleſerlich
machte. Sie ließ den Briefbogen ſinken und
ſah ins Leere.

„Gluck! gluck! gluck!“ ſagten die kleinen
blauen Wellen. Es war alles blau und klar
und glatt nnd die Sonne glitzterte darauf.

Otrida verlobt! Mit einer andern verlobt!
Sie konnte es gar nicht recht faſſen. So

ſchnell hatte er ſich von ihr losſagen können?
Jetzt alſo küßte er Lucia Aſhrott! Nun

durfte ſie nicht mehr mit Liebe und Sehn-
ſucht ſeiner denken. Nun wäre es entwürdi-
gend geweſen. Er hatte ſich der andern
hingegeben, und jetzt erſt, jetzt erſt war er
wirklich für ſie verloren.

„Gehe zu den Toten, gehe,
Wo ich Dir den Platz gewieſen;
Will ich leben und genießen,
Kann ich nicht, wenn ich Dich ſehe.“

Land.

145. Jahrgang.

zahl von Drohbriefen, die im Palaſt einge-
gangen ſind. Der Chef der Geheimpolizei
erließ Jnſtruktionen zur Ergreifung beſonderer
Vorſichtsmaßregeln zum Schutz der kaiſerlichen
Familie, da ein Attentat befürchtet wird.
Nach einer Daily-Mail- Meldung wurde be-
fohlen, daß die Kutſchen der Großfürſten
keine Abzeichen mehr tragen ſollen. Bei
Hausſuchungen bei verdächtigen Perſonen
wurden vier Bomben gefunden. Die
Unterſuchung durch Sachverſtändige ergab,
daß ſie ausländiſchen Urſprungs und von
enormer Zerſtörungskraft waren.

Petersburg, 21. Februar. Dem „Berl.
Lok.Anz.“ wird telegraphiert: Die Einberu-
fung eines Semski Sſobor, die im
Prinzip bereits beſchloſſene Sache war, wird,
wie ich aus eingeweihten Kreiſen erfahre,
vorläufig unterbleiben. Die Hoffnung, daß
es möglich ſein werde, die innere verworrene
politiſche Lage Rußlands auf dieſem Wege
mit Hilfe der geſammten Bevölkerung zu
klären, muß demnach als geſcheitert betrachtet
werden. Die maßgebenden Kreiſe befürworten
die ſchärfſte Reaktion. Jn Moskau ſoll wie
der ein Generalgouverneur ernannt werden,
nachdem dieſer Poſten eben erſt eingezogen
worden war. Der Mörder des Großfürſten
Sergius hat bisher ſein Jnkognito nicht ge-
lüftet. Als ihm mit Rückſicht auf ſeine bei
Ausführung des Attentats erlittene Verwun-
dung der erſte Verband angelegt wurde, bat
er, man möge mit ihm delikat und human
umgehen; er proteſtierte heftig dagegen, ſeine
Wollwäſche abzulegen, aus Furcht, daß er ſich
erkälten könnte. Er trug neue Wäſche mit
dem Stempel eines bekannten Moskauer
Wäſche Magazins. Das dortige phyſiko-
geographiſche Jnſtitut regiſtriert die inter-
eſſante Erſcheinung, daß gerade um 2 Uhr
46 Minuten nachmittags Moskauer Zeit, als
der Großfürſt auf dem Senatsplatz ermordet
wurde, der Seismograph in heftige Bewegung

Mochten ſie ſich freuen, wie ſie konnten.
Auch ſie, Margarete, wollte ſich freuen,
ſtatt ſich in Sehnſucht zu verzehren. Sie
wollte nicht an einen Mann denken, der in
den Armen ſeines jungen Weibes vielleicht
mit Lächeln jener kleinen „Liebesepiſode“
gedachte.

Nein, was ihr noch vom Leben blieb, das
wollte ſie ſich nicht verkümmern laſſen. Sie
war kaum vierundzwanzig und hatte eben
erſt zu leben angefangen. Denn bis ſie
Otrida kennen gelernt, hatte ſie keinen Schimmer
von dem gehabt, was Liebe heißt und mit
Recht als die Eſſenz des Lebens geprieſen
wird. Nun war ſie erwacht. Schmerz und
Luſt vermengt war es geweſen, aber Leben!
Und ſie fühlte ein heißes Verlangen, ſo weiter
zu lieben und zu leben. Alles, was es ſonſt
gab, war ihr gleichgültig und langweilig ge-
worden.

„Jch werde nicht mehr wähleriſch ſein!
Wer mir den Hof macht, ſoll mir recht ſein.
Jch bin jung und will geliebt werden!“

Sie ſpraug auf die Füße und öffnete die
Augen weit in jähem Erſchrecken vor ihren
eigenen Gedanken. Die Hände ringend, ſagte
ſie ganz laut: „Mein Gott, ich werde ſchlecht!“

Davon erwachte die Baronin und ſah ver
wundert auf.

„Was haſt Du?“
„Nichts, Mama.

kalt im Freien
„Nein, es iſt warm in der Sonne; ſehr

angenehm! Aber Du haſt ja die Briefe auf
die Erde fallen laſſen.“ (F. f.)

Jſt's Dir auch nicht zu



Nummer 46. 1905. Merſeburget Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 23. Februar.

geriet. Das Jnſtitut befindet ſich drei Werſt
vom Ort der Kataſtrophe entfernt.

Zu den Unruhen in Rußland.
Baku, 21. Februar. Seit Sonntag

werden in verſchiedenen Stadtteilen Armenier
von bewaffneten Mohammedanern überfallen.
Die Ueberfälle nahmen geſtern einen be
drohlichen Umfang an. Man ſpricht von
vielen Toten und Verwundeten. Die
Bevölkerung iſt in höchſter Angſt. Jede
Tätigkeit iſt eingeſtellt; die Banken ſind
heute geſchloſſen. Die Unruhen dürften auf
Privatrache zurückzuführen ſein.

Warſchau, 22. Februar. Jm Einver-
nehmen mit dem General- Gouverneur hat
der Kurator des Warſchauer Lehrbezirks be
fohlen, alle Gymnaſien und Real-
ſchulen bis auf weiteres zu ſchließen,
mit Ausnahme einiger wentger Anſtalten, wo
vorwiegend Kinder orthodoxer Ruſſen unter-
richtet werden.

Paris, 21. Febr. Die „vLibre Parole“
behauptet, daß der Pope Gapon, der Führer
der Aufſtändiſchen in Petersburg am 22.
Januar, ſich vor kurzem in Paris aufgehalten
habe und gegenwärtig ſich in vollſter Sicher
heit befinde.

Berlin, 21. Februar. Der „Kölniſchen
Zeitung“ wird in einem Einmiſchung und
Vermittelung“ überſchriebenen Artikel aus
Berlin vom 20. Februar geſchrieben: „Neuer-
dings will man wiſſen, daß Deutſchland und
der deutſche Kaiſer Rußland ſowohl
darin beſtärkt hätten, den Krieg bis aufs
äußerſte durchzuführen, als auch den Liberalen
im Jnnern keine Zugeſtändniſſe zu
machen. Beides iſt vollkommen falſch. So
wenig Deutſchland an eine Friedensver-
mittelung denkt, ebenſo wenig kann es als
ſeine Aufgabe betrachten, die Kriegspartei
in Rußland zu ſtärken, oder Rußland im
Jnnern eine liberale oder reaktionäre Politik
zu empfehlen. Weder in dem diplomatiſchen
Verkehr beider Reiche, noch in den ſehr freund-
ſchaftlichen Beziehungen des deutſchen Kaiſers
zum ruſſiſchen Kaiſer iſt jemals der Verſuch
gemacht worden, in irgend welcher Weiſe die
innere Politik Rußlands zu beeinfluſſen oder
auch nur ihn freundſchaftliche Ratſchläge zu
erteilen. Beides würde dem Grundſatz der
unbedingten Neutralität und der Nichtein-
miſchung in die äußeren und in noch

höherem Grade aber in die inneren Ange-
legenheiten des befreundeten Staates, nicht
entſprechen.“

Rußland und Japan.
Paris, 21. Febr. Jn Petersburg

erhalten ſich die Gerüchte über einen durch-
greifenden Wechſel in den Kommando-
ſtellen der Mandſchurei-Armee. Man will
den bei der Truppe beliebten Kuropatkin
in ſchonendſter Form abberufen, indem man
verkündet, daß das zweite Feldzugsjahr not-
wendig vollſtändig neue Führer erfordere.
Daher ſollen auch die Chefſtellen aller drei
Armeen vollſtändig neu beſetzt werden. Von
dieſer Maßnahme würde ſelbſtverſtändlich Ab-
ſtand genommen werden, falls die jetzt im
Zuge befindlichen Umgehungs-Operationen zu
einem für die ruſſiſchen Waffen ehrenvollen
Ergebniſſe führen ſollten. Wie aus Tokio
telegraphiert wird, erklärt die japaniſche Preſſe
die Friedensgerüchte einſtimmig für
verfrüht. Der Kaiſer von Korea wird vor-
ausſichtlich demnächſt Japan beſuchen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer unternahm heute morgen den
gewohnten Spaziergang im Tiergarten, beſuchte
den Reichskanzler, hörte im Kgl. Schloß die
Vorträge des Chefs des Militärkabinetts und
des Chefs des Admiralſtabes, nahm um
121, Uhr militäriſche Meldungen entgegen
und begab ſich ſodann zu einem Frühſtück
beim Offizierkorps des Alexander-Regiments.

Prinz Friedrich Leopold von
Preußen wird ſeine Reiſe nach Oſtaſien
nächſten Sonntag nachmittag antreten. Er
begibt ſich, wie ſchon gemeldet, zunächſt nach
Genua, um von dort zu Schiff die Fahrt
fortzuſetzen. Das Kaiſerpaar wird auf
der Reiſe nach dem Süden von den Prinzen
Eitel Fritz, Oskar und Joachim, ſowie der
r ſi Victoria Luiſe begleitet ſein. Die

aiſerin begibt ſich mit den Prinzen und der
Prinzeſſin am 23. März nach Abbazia, wohin
ihr der Kaiſer am 29. März folgen wird.

er Monarch wird dann einige Tage bei der
Familie verweilen, worauf er mit der Kaiſerin
auf der Kaiferjacht „Hohenzollern“ die Mittel
meerreiſe antritt.

Der Bund der Landwirte ver-
öffentlicht ein vierſeitiges Flugblatt, in

dem er ſeine Stellung zu den neuen Han
dels verträgen auseinanderſetzt. Jn der
Schlußbetrachtung heißt es: Wir erkennen an,
daß das Ergebnis der diesmaligen Zollver-
handlungen mit den fremden Staaten im
Gegenſatz zu denen im Jahre 1891 bis 1893
überall eine gründlichere Durcharbeitung aller
Materien zeigt, eine eingehendere Vorkenntnis
der in Frage kommenden Verhältniſſe, eine
umſichtige Erwägung der Wirkungen. Es
deuten die Verhandlungen den erſten Schritt
zur Abkehr von dem ſeinerzeit von Caprivi
aufgeſtellten Grundſatze an: die Export In
duſtrie unter allen Umſtänden, auch auf
Koſten der Landwirtſchaft, zu heben. Ob die
Aenderung dieſer Tendenz eine nachhaltige,
grund ſätzliche ſein wird, hängt davon ab, wie
die verbündeten Regierungen die Ausführungen
der Verträge geſtalten werden. Jmmerhin
muß doch ſelbſt bei voller Anerkennung dieſer
Abſicht hervorgehoben werden, daß ein großer
Teil der berechtigten Wünſche der deutſchen
Landwirtſchaft nicht berückſichtigt worden iſt
und daß die tatſächlich berückſichtigten Forde-
rungen erſt durch die Art der Ausführung
der Verträge praktiſchen Wert erlangen
können. Vor allem muß dringend eine
formelle Kündigung der alten Verträge ſowie
die Jnkraftſetzung des neuen Zolltarifs auch
jetzt noch gefordert, namentlich aber die Kün-
digung der Meiſtbegünſtigungsverträge bezw.
des vertraglichen Abkommens mit Nordamerika
für dringend notwendig erachtet werden.

Dem Abgeordnetenhauſe ging zum
Kultusetat ein Antrag des Abg. Arendt zu
eine Gedächtnisfeier des 100. Todes-
tages Schillers in allen öffentlichen
Schulen Preußens herbeizuführen; ferner ging
ein AntragArendt-Revoldt ein, für die öffentlichen
Schulen eine den Verhältniſſen von Stadt
und Land Rechnung tragende Ferien-
ordnung herbeizuführen, welche den Schul
ausfall bei den Volksſchulen und höheren
Schulen gleichartig feſtſetzt.

Wegen verbotener Rückkehr
polizeilich ſiſtiert wurde, wie nachträglich
bekannt wird, der ſozialdemokratiſche Schrift-
ſteller „Parvus“ (Dr. Helphant), der 1893
als läſtiger Ausländer aus Preußen ausge
wieſen wurde und ſeitdem ſeinen Wohnſitz
in Leipzig hatte. Nach Verbüßung einer drei-
tägigen Haftſtrafe wegen Bannbruchs wurde
Parvus genötigt, das preußiſche Gebiet zu
verlaſſen. Bei der Verhaftung hatte man
ihm ſeine Papiere abgenommen und zurück-
behalten; auf ſeinen Proteſt hat der Polizei-
präſident geantwortet: „Die am 11. ds. bei
Jhrer Siſtierung Jhres Einſpruches unge-
achtet vorgenommene Durchſuchung der in
Jhrem Beſitz gefundenen Papiere war nach
den Beſtimmungen der Strafgeſetzordnung
nicht berechtigt. Der betreffende Beamte iſt
entſprechend belehrt worden.

Dresden, 21. Febr. Der Rechtsbeiſtand
des Königs, Juſtizrat Dr. Körner, iſt heute
vormittag 11 Uhr aus Florenz und Genug
hier wieder eingetroffen. Er begab ſich zu
nächſt nach ſeiner Wohnung und in der
zwölften Stunde nach dem Oberhofmarſchall-
amt. Bald darauf wurde er vom König
in etwa einſtündiger Audienz empfangen.
Die geſtrige Miniſter konferenz unter
dem Vorſitze König Friedrich Auguſts war
die gewöhnliche Wochenkonferenz und hat ſich
mit der Montignoſo-Angelegen-
heit nicht befaßt, wie irrtümlich in der Preſſe
verbreitet wird. Zur Beſprechung der Maß-
nahmen in dieſer Angelegenheit wird, wie
verlautet, morgen, Mittwoch, eine Konferenz
des Geſamtminiſteriums ſtattfinden.

Königsberg, 21. Febr. Der Kaiſer
hat die Pläne zur Entfeſtigung Königs
bergs genehmigt.

Aus der Rhrinprovinz, 21. Febr. Die
Handelskammern in Trier, Bingen und Kob-
lenz haben eine Eingabe an den preußiſchen
Kriegsminiſter gerichtet, in der ſie ſich über
die Konkurrenz beklagen, die die Offizier-
kaſinos dem Weinhandel machen.
Jn der Eingabe wird geſagt, daß die Kaſinos
nicht nur Angehörigen des Offizierkorps
Wein liefern, ſondern ein förmliches Wein-
geſchäft betreiben. Durch ihre Befreiung von
Miete, Gewerbeſteuern, Gehältern uſw. hätten
die Kaſinos natürlich einen Vorſprung vor
dem eigentlichen Wein händler.

Reichstag.
Berlin, 21. Februar.

Die bei Beginn der Sitzung anweſenden
265 Abgeordneten erledigten die ausſtehende
Abſtimmung über die Verweiſung des Tole
ranzantrages an eine Kommiſſion
in bejahendem Sinne und entfernten ſich dann
ſchleunigſt. Die zurückbleibenden 3 Dutzend
unterhielten ſich über die Notwendigkeit eines
Reichsarbeitsamtes. Es lagen hier-
zu mehrere Jnitiativanträge vor: ein national

liberaler, ein polniſcher und ein ſozialdemo
kratiſcher. Die beiden letzteren fordern außer
dem noch Arbeitsämter, Arbeitskammern und

weitergehenden Forderungen lehnten das
Zentrum durch Trimborn und die Kon
ſervativen durch Tiſchlermeiſter PauliPots-
dam ab, weil die Regierung für das nächſte
Jahr einen entſprechenden Geſetzentwurf in
Ausſicht geſtellt hat. Für die Anträge ſprachen
Dr. Patzig, der Pole Kulerski und der
Sozialiſt Thiele, dieſer etwa 12, Stunden
lang. Dr. Mugd an gab dem Standpunkte
der Freiſinnigen dahin Ausdruck, daß die
ſtaatlich anerkannten Vertretungen nicht mehr
wert ſeien, als freie Organiſationen. Raab
erklärte ſich im Namen der wirtſchaftlichen
Vereinigung, Dr. Pachnicke für die frei-
ſinnige Vereinigung für ein Reichsarbeitsamt.
Inzwiſchen hatte ſich Graf Poſadowsky
eingefunden in Begleitung des Direktors im
Reichsamt des Jnnern Caſpar. Beide
hörten aufmerkſam zu, ergriffen aber das
Wort nicht. Um 5 Uhr ſchloß die Debatte.
Bebel ſprach dann ein Schluß-,Wort“ von
über Stunden, ein Hin und Her von per-
ſönlichen Bemerkungen und dann ein zweites
Schlußwort des Abg. Paaſche. Schließlich
wurde der nationalliberale Antrag angenommen
und der polniſche Antrag als Material der
Regierung überwieſen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 21. Febr.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeord
netenhauſes begann die allgemeine Debatte
über die Kultus-, Unterrichts und
Medizinal- Verwaltung ſehr ruhig
mit einer Erörterung der Erhöhung des
Dienſtaufwandes der Superintendenten durch
den Abg. Graf Wartensleben (Ekonſ.)
Der Kultusminiſter erklärte unter Hin
weis auf die erheblichen Zuwendungen an
die evangeliſche Kirche im vorigen und dies
jährigen Etat, daß die KKultusverwaltung auf
die baldtunlichſte Verwirklichung dieſes
Wunſches hinwirken werde. Etwas lebhafter
wurde die Verhandlung, als der Abg. Dr.
Friedberg (natl.) die
marianiſchen Kongregationen
und den Streit über die akademiſche

Freiheit zur Sprache brachte. Der Kultus
miniſter erwiderte, daß die Erfahrung ge-
lehrt habe, von wie geringer praktiſcher Be
deutung die Zulaſſung ſolcher Kongregationen
in Wirklichkeit ſei. Nur 6 Anträge auf
Bildung ſolcher Vereinigungen innerhalb der
Schulen und drei außerhalb derſelben ſeien
eingegangen, aber noch nicht genehmigt, weil
das Vorhandenſein der vorgeſchriebenen Kau-
telen nicht nachgewieſen werden konnte. An
den Andachtsübungen ſolcher Kongregationen
teilzunehmen, kann den Schülern gemäß Artikel
12 der Verfaſſung aber nicht verboten
werden. Der Mirniſterial Direktor Alt-
hoff teilte mit, daß über die neueſten Vor
gänge an der Techniſchen Hochſchule in
Hannover noch kein authentiſcher Bericht
vorliege. Er müſſe in der Hauptſache aber die
Mitteilung in der Unterrichtskommiſſion auf-
rechterhalten. Der Unterrichts verwaltung liege
die akademiſche Freiheit ſo gut am Herzen,
wie dem Vorredner. Disziplinarmaßregeln
ſeien nicht Sache der Zentralverwaltung,
ſondern der akademiſchen Behörden. Es
wurde darauf beſchloſſen, die Frage der
akademiſchen Freiheit in einer be-
ſonderen Diskuſſion am Schluß der allge-
meinen Debatte zu behandeln. Dem Abg.
Dittrich (C.), welcher in ſehr milder
Weiſe die Beſchwerden ſeiner Partei vor-
brachte und insbeſondere die Nichtge-
nehmigung einer Niederlaſſung der Bene-
diktiner in der Diözeſe Ermland bemängelte,
erwiderte der Kultusminiſter, daß eine
Aenderung der Ordensgeſetzgebung auch jetzt
nicht angängig ſei. Dieſe Geſetzgebung ziehe
eine ſachgemäße Grenze zwiſchen Staat und
Kirche, durch „welche erfahrungsgemäß keine
Benachteiligung der Katholiken herbeigeführt
werde. Auch hat ſich unter der Herrſchaft
des jetzigen Ordensgeſetzes das katholiſche
Ordensweſen außerordentlich kräftig entwickelt.
Der Miniſterial- Direktor von Chappuis
legte ſodann die Gründe dar, aus denen die
Staatsregierung dazu gekommen iſt, ein Be
dürfnis für das erwähnte Benediktiner- Kloſter
nicht anzuerkennen. Unter dieſen Umſtänden
hat es entſcheidend ins Gewicht fallen müſſen,
daß von der Errichtung des Kloſters eine
Störung des konfeſſionellen Friedens in
Oſtpreußen zu befürchten war. Abg. Ernſt
(fr. Vp.) brachte eine Reihe von Einzelbe-
ſchwerden zur Sprache. Der Miniſterial-
Direktor Schwarzkopff erwiderte, daß
das Verbot für Schulvorſtände und Lehrer,
auf Rundfragen von Privatperſonen zu ant

worten, nicht neu ſei. Mit Rückſicht auf die

Einigungsämter. Eine Diskuſſion über dieſe

Zulaſſung von

J Ueberhäufung dieſer Dienſtſtellen
mit ſtatiſtiſchen Angaben, ſei es auch
durchaus zweckmäßig. Es folgte dann die
übliche Polenrede, welche wie beim Kultus-

große

etat regelmäßig Dr. von Jazdzewski
hielt. Der Kultusminiſter erwiderte,
daß in dem Kurſe der Politik zum Schutze
des Deutſchtums keine Aenderung eintreten
werde. Es liege Syſtem darin, immer ein
zelne Fälle zum Vortrag zu bringen, über
die die Zentralverwaltung noch gar nicht

unterrichtet ſei und doch dieſer die Verant
wortung aufzubürden. Die Abneigung der
polniſchredenden Bevölkerung, ſich dem Lehrer
ſtande zu widmen, ſei auch ſchließlich ein
Produkt der großpolniſchen Agitation gegen
die Lehrer, die ſich der deutſchen Sprache be-
dienen müſſen. Völlig unbegründet ſeien Be
ſchwerden über Ueberſchreitung des Züchti
gungsrechtes. Von über 14 000 Lehrperſonen
in den Provinzen Poſen, Weſtpreußen und
Oberſchleſien ſeien deswegen in fünf Jahren
nur zwei Perſonen gerichtlich d Auch
die Schul und Disziplinar Beſtrafungen
ſeien äußerſt gering. Die Schuleinrichtungen
zur Zeit der Uebernahme der zweiſprachigen
Landesteile aus dem polniſchen Regiment ſeien
erbärmlich geweſen, und erſt durch die
preußiſche Regierung ſei das Schulweſen nach
und nach auf ſeine jetzige Höhe gebracht wor-
den. Die Zuſicherung in dem Kgl. Patent
vom Jahre 1813, wie in der Proklamation
des Oberpräſidenten von Poſen nach Grün-
dung des Norddeutſchen Bundes ſeien durch
weg an die Vorausſetzung geknüpft geweſen,
daß die polniſchſprechende Bevölkerung ſich
als treue Untertanen des Königs von
Preußen fühlen und betätigen würden.
Das Umgekehrte ſei bekanntlich der Fall
geweſen. Auch könne man nach den
Drohungen der polniſchen Preſſe gegen alle
Deutſchen unmöglich von einer beſonderen
Höhe der jetzigen polniſchen Kultur reden.
(Beifall). Gegenüber Beſchwerden des Abg.
Kopſch (frſ. Vp.) über Lehrermangel und
Ausführung der Ferienordnung wies der
Miniſterialdirektor Schwarzkopff darauf
hin, daß infolge der Vermehrung der Lehrer-
bildungsanſtalten die Zahl der Präparanden,
der Seminariſten und der Prüflinge für das
Elementarſchulfach in erfreultchem, ſtetigem
Steigen begriffen iſt. Daß den Landräten
und Kreisſchulinſpektoren von der Regierung
die Feſtſetzung des Termins der Herbſtferien
überlaſſen ſei, habe ſich durchaus bewährt.
Nach dem Abg. Frh. von Zedlitz, der die
Abtrennung der Medizinalverwaltung von dem
Kultusminiſterium und deren Uebertragung
auf das Miniſterium des Jnnern befürwor-
tete und ſehr nachdrücklich mit den freiſinni-
gen Agitationen gegen das Schulkompromiß
abgerechnet hatte, verſicherte der Kultus
miniſter, daß die Staatsregierung an der
Abſicht feſthalte, dem Landtage in einer zu
dieſem Zwecke einzuberufenden Herbſtſeſſion
den Entwurf eines Schulunterhaltungs-
geſetzes vorzulegen. Er müſſe ſich auf das
Nachdrücklichſte gegen die Unterſtellung ver-
wahren, als ſei es der Staatsregierung damit
nicht voller Ernſt. Er könne ſeinerſeits auch
nur lebhaft bedauern, daß in Lehrerkreiſen
gegen das Schulkompromiß mit den verwerf-
lichſten Mitteln eine leidenſchaftliche Agitation
inſzeniert worden ſei. Dieſe Art des Vor
gehens ſei unverantwortlich. Die dadurch
hervorgerufene Verwirrung der Geiſter werde
noch lange ſchädlich nachwirken. Die Frage
der geiſtlichen Schulinſpektion ſei allerdings
im Fluß, aber die Unterrichtsverwaltung
könne zur Zeit auf Mitwirkung der Geiſtlichen
bei der Lokalſchulinſpektion nicht verzichten.
Auch ſei ſchon mit Rückſicht auf die den
Kirchen durch die Verfaſſung gewährleiſtete
Leitung des Unterrichts eine Trennung der
Schule von der Kirche nicht möglich. Es ſei
daher ſeine Abſicht nicht, inbezug auf die
Lokalaufſicht an dem jetzigen Zuſtande etwas
zu ändern. Etwas anders liege die Sache
inbezug auf die Kreisſchulaufſicht
weil dort das techniſche Moment überwiegt,
Dem Abg. Dr. Jrmer erwiderte der
Miniſter, daß in der Tat auch in Lehrer-
kreiſen mit verwerflichen Mitteln gegen die
geiſtliche Schulaufſicht agitiert worden ſei, er
nehme gern Gelegenheit, den Geiſtlichen für
ihre pflichttreue Wahrnehmung der Geſchäfte
der Lokalſchulinſpektion den wärmſten Dank
der Regierung auszuſprechen. Dann vertagte
ſich das Haus bis Mittwoch 11 Uhr: Fort-
ſetzung der Generaldebatte über die Kultus-
Verwaltung.

Cokales.
Merſeburg, 22. Februar.

Kirchlicher Verein St. Marximi.
Geſtern, Dienſtag, abend hielt der kirchliche
Verein von St. Maximi in der Reichskrone
eine Männerverſammlung. Herr Lehrer

h
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Donnerſtag, den 23. Februar.

Schmelzer gab einen ſehr intereſſanten Ueber
blick über die Geſchichte unſerer Stadt. Jn
feſſelnden Bildern zogen die einzelnen Jahr

an dem geiſtigen r vorüber.
805, das Jahr vor dem traurigen Kriege, eines

der teuerſten, das wir erlebt, welch anderes Bild
unſerer Stadt zeigt ſich da als heute! Noch
keine Chauſſee nach Halle und Weißenfels, die
Stadt mit Mauer und Graben umgeben, der
Gotthardtsteich in ganzer Größe, noch von
keinem Damm durchſchnitten. 1705 die
Zeit des Herzogs Moritz Wilhelm, des Geigen
herzogs; 1605 die Zeit der Adminiſtratoren;
1505 die I des Biſchofs Thilo v. Trotha;
1405 die Zeit des Biſchofs Otto von Hohen-
ſtein, Merſeburg nach den großen Bränden
von 1387 und 1400. Genannt werden ſie
nach ihren Urhebern dem Schmied Hoyke
Hoykenbrand, und dem Türmer Faulhans
Faulhanſens Brand. Der Schmied war un
vorſichtig mit dem unlängſt erſt erfundenen
Schießpulver umgegangen. Er hatte es wie
bei einer Rakete feſtgebunden und nach einer
Waſſertonne geſchoſſen. Das Feuer zerſtörte
nicht nur einen Teil der Stadt und der
Domcurie, ſondern auch die hier befindliche
Meſſe, die ſich ſeitdem noch Grimma und
Taucha, dann nach Leipzig zog. Der zweite
Brand entſtand dadurch, daß der Türmer
Faulhans bei dem Bürger Tanzewohl für
2 alte Pfennig Bier getrunken, das er nicht
bezahlen wollte. Zum Bezahlen gezwungen,
zündete er aus Aerger das Haus an. Faſt die
ganze Stadt brannte ab. Erſt nach 4 Jahren
kam das Verbrechen an den Tag. Der Anſtifter,
der ruhig Türmer geblieben war, wurde auf
dem Juden gottesacker vor dem Sigxtitore ver
brannt. 1305 die Zeit des Biſchofs Heinrich
Kindt. Zu dieſer Zeit kommt die Wendiſche
Sprache in unſerer Stadt außer Gebrauch.
1205 zeigt uns Merſeburg als Handelsplatz,
denn vom Kaiſer Friedrich J. war dem
Biſchof das Recht gegeben, den Marktverkehr
bis über die Neumarktsbrücke auszudehnen.
Bis zu den oben erwähnten Bränden hat
nun ſtets ein bedeutender Meßverkehr in
Merſeburg ſtattgefunden. 1105 die Zeit
Heinrich IV. und ſetnes großen Gegners
Gregor VII. 1005 die Zeit Heinrich II. und
der Biſchöfe Wigbert, des Gründers der
Stiftsbibliothek und Dithmars des erſten
Chroniſten, des Gründers der jetzigen Dom-
kirche. 905 die Zeit Heinrich I. deſſen erſte
Gemahlin Hatheburg eine Tochter des Grafen
Erwin in der Altenburg war. Eine ange
regte Ausſprache knüpfte ſich an den Vortrag.
Schließlich wurde Herr Lehrer Schmelzer ge
beten, doch eine für unſere Zeit brauchbare
Merſeburger Chronik zu ſchreiben, da die
alte Chronik von Schmekel, die in ihrer
Treue ſtets die Quelle bleiben wird, in ihrer
Trockenheit ſchwer zu genießen und außerdem
nur in wenig Exemplaren noch vorhanden iſt.

Zu dem geſtrigen Kunſt Artikel geht uns
folgende Zuſchrift als Erwiderung zu:

Ganz gewiß müſſen alle Leſer mit der
Grundtendenz des geſtrigen Artikels:
„Juckoffs Guſtav Adolf“ einverſtanden ſein.
Möchte es nicht dereinſt von den Merſeburgern
Heißen, daß ſie nicht gewußt hätten, ihre be
deutenden Männer zu ehren. Es würde in
der Tat ein Unrecht ſein, wenn nicht ein ein
ziges der größeren Werke unſeres Mitbürgers
Juckoff in unſerer Stadt aufgeſtellt würde.
Es genügt nicht, daß zahlreiche vorzügliche
kleinere Sachen in Privatbeſitz ſich befinden,
es genügt nicht, daß das Modell des Halliſchen
Kruzifixes in unſerer Stadtkirche hängt und
den Andächtigen Erhebung und Erbauung
bereitet. Wir wollen den zahlreichen Fremden,
die wegen der großen hiſtoriſchen Erin-
nerungen unſere Stadt beſuchen, auch öffent-
lich, durch jedem ſichtbare Aufſtellung von
Kunſtwerken zeigen, daß wir das Große dank
bar ſchätzen, was in der Gegenwart unter
uns geleiſtet wird. Sind ſonſt Vergleiche
mit anderen Orten nicht immer unbedenklich,
ſo war hier der Hinweis auf das nahe
Weißenfels durchaus am Platze.

Das ſei vorausgeſchickt, damit folgende
Einwendungen gegen Einzelheiten des geſtrigen
Artikels nicht mißverſtanden werden.

Einige Einwendungen, die von kompetenten
Beſuchern der Kunſtausſtellung gegen den
Guſtav Adolf gemacht ſind, mögen übergangen
werden. Die Statue iſt ja nicht für uns
beſtimmt. Es handelt ſich dabei auch um
Verſchiedenheiten der Auffaſſung, die ja ge
rade bedeutenderen Kunſtwerken gegenüber
nicht ſelten ſind. Sie zeigen eben, daß wir
es hier mit, einer bedeutenden Arbeit zu tun
haben.

Von den allgemeinen Ideen aber, die in
der zweiten Hälfte des Artikels aus eſprochenſind, dürften wohl manche auf mehr Wider

ſtand ſtoßen. Der weltentlegene Raſenplatz
im unteren Schloßgarten!

Hat hier nicht die Natur ſelbſt ein unver-
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Wuchs der Uferbäume

gleichtiches Kunſtwerk geſchaffen Jeder Fremde

fühlt etwas wie einen feierlichen Gruß der
Natur ihn anwehen, wenn er ducch die be

lebten Straßen geſchritten und dann durch
den Anblick des Domes, des Schloßhofes, des
Rabenhauſes mit vielerlei Bildern aus Sage und
Geſchichte angefüllt iſt, wenn man dieſe großen
Zeugniſſe menſchlicher Phantaſie und Kultur
zu ſich hat reden laſſen wenn ihm der
Blick auf den Schloßgarten mit dem ab
ſchließenden Pavillon die Natur als Dienerin
der äſthetiſchen Bildung, als hilfreiche Magd
bewußten Schönheitsſchaffens gezeigt hat,
wenn er ſo vorbereitet an den Altan tritt,
und umrauſcht von den alten Kaſtanien, das
eben Geſchaute im Rücken, hinabblickt auf
den wundervollen Teppich des Raſens. Aus
der Tiefe herauf ſendet er ſeinen Gruß in die
dunklen, herrlich geformten Baumgruppen,
um die ſich der Weg ſchlängelt. Waldiger

verhüllt keuſch die
gegenüberliegende läſtige Zeugin harter und
doch notwendiger Arbeit, die eintönige, herz-
loſe Fabrik. Und doch öffnet er ſich in
dämmrigem Bogen, um das glitzernde Leuchten
des dahineilenden Fluſſes uns ſehen zu
laſſen. Wollen wir die reine Natur, die
ſtille, große Schönheit ſtören durch ein
Kunſtwerk? Wie würde es puppenhaft
ſich verſtecken müſſen unter den ragen-
den Bäumen. Kämpfen wir in der
Sprache nicht gegen Fremdwörter? So laßt
uns auch die Natur nicht ihrer Schlichtheit,
ihrer Größe berauben. Laßt uns darauf ſtolz
ſein, daß wir noch nicht ſoweit ſind, wie
manche anderen Städte, die überall, wo man
einmal ausruhen möchte im Schoße der
freien Natur, ein Standbild, eine Gruppe,
eine Gedächtnisbank aufſtellen. Da wirkt oft
ſelbſt das ſchönſte Kunſtwerk zerſtörend und
beleidigend. Unſer Kaiſer Denkmal ja!
Das wollen wir nicht gegen zehn Halleſche
Kaiſerdenkmäler darangeben. Aber da unten,
auf der weltentlegenen Raſenfläche wollen
wir überhaupt kein Denkmal.

Zum Schluß die Frage: Wie würde wohl
die Abſtimmung darüber ausfallen, ob die
Kanonen im Schloßhofe eine „grelle Diſſo-
nanz“ in dem wunderbaren Schloßhof ſind
Mit König Heinrich hat das nichts zu tun.
Jhm, vielleicht der ſchönſten Juckoff'ſchen
Schöpfung, m u ß der gebührende Platz ge-
geben werden. Er hat ein Recht darauf.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. Febr. Der Geheime Regie-

rungsrat Prof. Dr. phil. Ferdinand Wohlt-
mann an der landwirtſchaftlichen Akademie
zu Bonn-Poppelsdorf iſt nunmehr definitiv
an die hieſige Univerſität berufen worden. Der
Gelehrte übernimmt das neuerrichtete Ordina-
riat für Landwirtſchaft.

Bad Schmiedeberg, 21. Febr. Die
nach dem vorjährigen großen Turmbrande
völlig renovierte Stadtkirche wurde am
Sonntag in Anweſenheit des Regierungs
präſide iten Freiherrn v. d. Recke durch den
Generalſuperintendenten Vieregge aus Mag-
deburg feierlich eingeweiht. Jm Hotel Malſch
fand ſpäter ein gemeinſchaftliches Feſteſſen ſtatt.

Bitterfeld, 22. Februar. Vor mehreren
Tagen erſchien in einem hieſigen Gold
warengeſchäft ein unbekannter Mann,
um daſelbſt 2 ſilberne Tafelgeräte zu
veräußern. Da der Geſchäftsinhaber bemerkte,
wie die Gegenſtände mit Gewalt mit Beulen
verſehen und verſucht worden war, das
Monogramm F. W. zu beſeitigen, vermutete
er, daß die Sachen geſtohlen ſeien. Der Un
bekannte wurde deshalb nach kurzer Zeit zur
Empfangnahme des Geldes wieder beſtellt, in
Wirklichkeit aber ſollte er verhaftet werden.
Der Dieb aber hat es vorgezogen, die Sachen
im Stich zu laſſen und das Weite zu ſuchen.
Es iſt eine ſilberne größere Zuckerſchale und
ein ebenſolcher Sahnengießer, maſſiv, wert-
voll und mit der Fabrikmarke Jürſt 10 ver-
ſehen. Der Eigentümer der entwendeten
Sachen kann ſich auf hieſigem Polizeibüreau
melden.

Barby, 20. Febr. Jm Laufe der letzten
Woche wurde die diesjährige Abgangsprüfung
im Seminar beendet. Den Vorſitz in der
mündlichen Prüfung führte Regierungs und
Schulrat von Werder, als Vertreter des Kon
ſiſtoriums war Generalſuperintendent D. Vier-
egge anweſend. Von 33 Prüflingen erhielten
31 das Anſtellungszeugnis für den Volks
ſchullehrerdienſt. Sieben Seminariſten wurden
auf Grund ihrer ſchriftlichen Arbeiten von der
mündlichen Prüfung befreit. Das ſchriftlich
zu bearbeitende Aufſatzthema lautete: „Worauf
hat der Lehrer zu achten, wenn ſeine Strafen
erziehlich wirken ſollen?“ Jn der Religion
wurde über „Die Lehre des Paulus von der
Heilsbedeutung des Todes und der Aufer-
ſtehung Jeſu“ geſchrieben. Jn der Muſik
wurde Erfindung eines achttaktigen Choral-

vorſpiels und Barbeitung der Choralmelodie
„Ringe recht, wenn Gottes Gnade“ verlangt.

Neuhaldenslebeu, 19. Febr. Auf ihren
Schätzen verhungert iſt die 77 Jahre alte
unverehelichte Chriſtiane Heinecke aus Neu
haldensleben. Die Alte lebte ganz zurückge
zogen. Obwohl ſie ſich nicht um Unterſtützung
bewarb, hielt man ſie doch für recht arm.
Jhre Nahrung bildeten nur Abfälle von
Fleiſch, Brot, Gemüſe und Kartoffeln, die
ſie ſich erbettelte. Am Montag wurde ſie
verhungert aufgefunden. Unter ihrem Bette
entdekte man einen ungeahnten Schatz, 8100
Mark in preußiſchen Staatspapieren und in
ihrem Korbe in einem Beutel 2000 öſter-
reichiſche Gulden.

Vermiſchtes.
Berlin, 21. Febr. Auf einen flüchtig ge-

wordenen Einjährig-Freiwilligen vom
2. GardeDragonerregiment wird von den Polizei
behörden gefahndet. Bei der 4. Eskadron dieſes
Regiments ſtand ſeit Oktober v. J. der 22 Lhrige
aus Halle a. S. gebürtige Student Richard Stein
als Freiwilliger. Am 17. d. M. verſchwand Stein
in einem Zivilanzug aus ſeiner Wohnung, ohne ſich
vorher über die Gründe ſeines Weggehens zu äußern.
Das Regiment hat die Polizeibehörden um die Feſt
nahme Steins erſucht.

Landshut, 20. Februar. Die „Landshuter
Zeitung“ meldet: Der von dem Raubmörder All-
ramseder als Komplize bezeichnete Korbflechter
Johann Huber wurde geſtern von der Gendarmerie
Rottenburg in Türkenfeld feſtgenommen und in
das im rin Rottenburg eingeliefert.
Huber giebt zu, Allramseder zu kennen und mit
ihm 1903 inhaftiert geweſen zu ſein, er leugnet
jedoch den Mord und kann ſein Alibi nachweifſen.

Ob dieſe Behauptungen zutreffen, muß die
Unterſuchung ergeben.

Gerichtszeitung.
Halle, 20. Februar. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer wurde u. a. folgendes ver
handelt Bei dem Gaſtwirt T. in Zöſchen diente
ſeit dem 14. Mai 1904 das am 1. September 1890
in Döllnitz geborene Dienſtmädchen Martha D.,
die ſich ſtets willig und gehorſam gezeigt, auch nie
Veranlaſſung zur Klage gegeben hatte. Um ſo un
erklärlicher iſt die Tat, die ſie am 8. Januar beging
und durch welche ſie ſich wegen Verbrechens aus
s 229 ſtrafbar machte. Eigentlich war die Dienſtzeit
am 1. Januar zu Ende, das Mädchen blieb aber
auf Erſuchen der Frau T., welche krank war, noch
weiterhin dort. Am 8. Januar fand in dem Lokale
eine Feſtlichkeit ſtatt, und die Angeklagte war be
auftragt, das ſieben Wochen alte Kind der Herr-
ſchaft beſonders zu bewachen und Frau T. zu rufen,
wenn es ſchreien ſollte. Als ſie in der Kinderſtube
allein war, holte ſie aus der Küche ein Paket
Streichhölzer, ſchabte von ungefähr 20 Streichhölzern

4 den Phosphor ab und ſchüttete dieſen in den Be
hälter, in welchem Frau T. Kindermehl für den
Abend und die Nacht aufgelöſt hatte. Gegen 7 Uhr
kam Frau T., um. dem Kinde zu trinken zu geben.
Sie fügte noch etwas Mehl aus der Büchſe hinzu,
wärmte das Getränk auf einem Spiritusapparat
und gab ihrem Kinde zu trinken. Nach einigen
Zügen weigerte ſich das Kind, weiter zu trinken
und fing zu weinen an. Frau T. wunderte ſich
darüber, koſtete von dem Getränk, fand dieſes
ſonderbar ſchmeckend und bemerkte in der Flaſche
einen wolkenartigen Niederſchlag. Sie goß den
Jnhalt in einen Behälter und reinigte die Flaſche.
Das Kind begann alsbald zu brechen und kränkelte;
es trat ein Magen und Bronchialkatarrh ein, von
denen das Kind zwar genas, aber es kränkelt heute
noch und gedeiht nicht in der bisherigen zufrieden-
ſtellenden Weiſe. Frau T. teilte das Vorkommnis
ihrem Manne mit, dieſer ließ das Kindermehl in
einer Apotheke in Merſeburg unterſuchen und hier
wurde das Vorhandenſein von Phosphor feſtgeſtellt.
Jnfolgedeſſen kam die Sache zur Anzeige und das
Mädchen wurde in Haft genommen. Da die An-
geklagte noch nicht 18 Jahre alt iſt, wurde die
Sache nicht vor dem Schwurgericht, ſondern vor
der Strafkammer verhandelt. Die aus der Haft
vorgeführte Angeklagte gab als Motiv zu ihrer
Siege an, ſie wollte ſich rächen, weil ihr

ienſtherr ihr nachgeſagt hätte, ſie habe ihm
Zigarren entwendet, was nicht wahr ſei. Daß das
Kind ſterben ſolle, habe ſie nicht beabſichtigt; es
ſollte nur brechen und krank werden, damit ſich die
Eltern ängſtigten. Die Angeklagte wurde zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Straßburg, 21. Februar. Wegen militäriſchen
Aufruhrs, begangen an einer Militärpatrouille, ver
urteilte das Kriegsgericht der 30. Diviſion in
Saarburg den Gefreiten Knieczky ſowie den
Ulan Beier zu fünf Jahren Zuchthaus und Ent-
fernung aus dem Heere, und die Ulanen Riederich
und Zech zu fünf Jahren Gefängnis und Verſetzung
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Der An-
klagevertreter hielt den Aufruhrparagraphen für
reformbedürftig. Fünf weitere Angeklagte wurden
freigeſprochen.

Ulm, 21. Februar. Gegen das Urteil des
Ulmer Kriegsge ichts, durch das der Unteroffizier
Marx vom Ulanenregiment zu 45 Tagen Gefäng-
nis verurteilt wurde, weil er einem Rekruten befahl,
auf einen Kameraden zu ſchießen, hat der Anklage-
vertreter Berufung eingelegt. Marx, der bis zur
Hauptverhandlung ſich auf freiem Fuße befand, iſt
ſofort darnach in Haft genommen worden.

Kleines Feuilleton.
107 Perſonen getötet. Aus Bir-

mingham (Alabama) meldet der Draht:
Jn den Virginia-Gruben, Eigentum der
Alabama Steel and Wite Company, fand
eine Exploſion ſtatt, durch welche 107 Per-
ſonen das Leben eingebüßt haben ſollen.
Viele andere ſollen noch verſchüttet ſein.

Vom Simplontunnel. Aus Zürich
wird unterm 18. Februar gemeldet: Heute
mittag waren am Simplontunnel noch 27 m
durchzubohren. Der Durchſchlag wird auf
nächſten Freitag erwartet.

ſicht gung zurückkehrten.

Ohne Kinder!“ Der „Frankf. Ztg.
wird von einem Leſer ein heiteres Erlebnis
berichtet, das vor längerer Zeit in ſeiner
Vaterſtadt viel belacht wurde. Dort ſuchte
der neue evangeliſche Pfarrer eine Wohnung.
Nach verſchiedenen Beſuchen glaubte er endlich
eine paſſende gefunden zu haben. Da fragte
ihn der Hausbeſitzer: „Haben Sie auch Kinder,
Herr Pfarrer?“ „Mit vieren hat uns der
Himmel geſegnet,“ war die Antwort. Kaum
hatte der kinderliebende „Hausagrarier“ kurz
und bündig erklärt: „Bedauere, ich vermiete
nur an kinderloſe Parteien,“ als ein Haupt
manneintrat, der ebenfalls auf der Wohnungs-
ſuche war. Der Pfarrer, der wahrſcheinlich
gehofft hatte, den wenig ſozialpolitiſch ver
anlagten Hausbeſitzer noch umzuſtimmen,
wartete, bis die beiden Herren von der Be

„Die Wohnung ge
fällt mir,“ meinte der Hauptmann. Die
weiteren Worte wurden ihm abgeſchnitten
durch die ſtereotype Frage: „Haben Sie auch
Kinder?“ „Sechs ſtramme Bengels Ver-
ehrteſter.“ „Bedauere, ich vermiete nur an
Parteien ohne Kinder.“ Kurze Pauſe. Darauf
der Hauptmann: „Wiſſen Sie was (Hier
folgte ein klaſſiſches Zitat.) Nun wallte auch
in dem Pfarrer ehrliche Entrüſtung auf.
Aber er bezwang ſich und ſagte verbindlich
und würdevoll, ſich die Hände reibend: „Um
das wollte ich Sie auch noch ergebenſt er
ſucht haben!“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 21. Februar. Der „Lok. Anz.“

meldet aus Rom: Das Landgericht
Florenz ernannte für die Prinzeſſin
Anna Monica Pia einen Vormund
und Bürgen, der bis zur Urteilsvollſtreckung
dafür verantwortlich iſt, daß die Prinzeſſin
in Florenz bleibt.

Hannover, 21. Februar. An 900
Studenten der techniechen Hoch ſchule
ſtreiken. Sie verſichern, ſie würden nicht eher
wieder Vorleſungen hören, bis ein Disziplinar-
verfahren eingeleitet würde, welches das
frühere aufhebt. Rektor und Senat ſeien
Parteten und könnten nicht richten. Der
Rektor der Hochſchule, Barkhauſen, hatte
heute nur drei Hörer. Als er ſich zeigte,
wurde geſcharrt. Er hielt eine Anſprache,
worin er ſagte, die Studenten ſeien von un
logiſchen Leuten ſchlecht beraten.

Mannheim, 21. Februar. Jm Hafen
gebiet kam es geſtern zu Zuſammen
ſtößen zwiſchen Kohlenarbeitern,
die ſeit dem letzten Streik arbeitslos ſind,
und Arbeitswilligen. Die Arbeits
loſen drangen in Kohlenlager ein, mißhan-
delten die Arbeitswilligen und bedrohten die
Vorarbeiter. Drei der Täter wurden verhaftet.

Dresden, 22. Februar. Geſtern beſchäf-
tigte ſich das Geſamtminiſterium
unter dem Vorfitz des Königs in einer
zweiſtündigen Sitzung mit der Angelegenheit
der Gräfin Montignoſo. Nach dem
Bericht des Juſtizrats Körner haben die
Gerüchte über das anſtößige Leben der Gräfin
eidlich erhärtete Beſtätigung gefunden. Ab
geſehen von der Sperrung der Apanage be-
hielt ſich der ſächſiſche Hof weitere Entſchlie-
ßungen vor.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Berliner Hypothekenbank, A.G. bringt

20 Millionen 45 HypothekenPfandbriefe neu zur
Ausgabe. Das Nähere iſt aus dem Jnſerat in der
vorliegenden Nummer erſichtlich.

Halleſche Börſe, 21. Februar.

r Kurs.
alleſche konv. 31 Stadt Anv leihe von 18822 3 99,75 G

Naumburger 3 Stadt Anl. 3 98,50Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 399,80
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandsr. 4 S
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 31 99,80
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. e 3 S
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 31 99,50
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuld 100,00Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102

Werſchen-Weißenfelſ. Braunk.
40 rückz. v. 1890
4 n v. 1898

1 4 v. 1902eitzer Paraff.- u. Solarölf. 48 nkündber bis 1904 101,00 G
alleſche Bankverein Aktien 158,00 G

4

4 102,00
4

4

4

4

4

Spar u. Vorſchußbank- Aktien 2 57

4

4

4

4

4

4

100,50
100 75 G

101,25II II

AmmendorferPapierfabrik-Aktien 10
Dörſtew. -Rattmannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 2
Vorz. Aktien 5

Körbisdorfer Zuckerfabrik 8
Naumburger Braunk. Aktien 10
Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14

eitzer Paraff.- u. Solarölf.Aktien 9
uckerraffinerie Halle- Aktien 23
alleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 400,00 G

Berliner Börſe, 21.
Reichs Anleihe 3 102,40e h 3 91,50Preußiſche Konſols 8/- 1972
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Nummer 46. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 23. Februar.

Lauther-estsepiele.Alle die Herren, die durch Unterzeichnung ihres Namens ſich dem
Komitee angeſchloſſen und damit der Sache einen wichtigen Dienſt geleiſtet
re werden zu einer letzten Sitzung, in der die Rechnung gelegt und

ber die Verwendung des Ueberſchuſſes definitiv beſchloſſen werden ſoll,
herzlichſt eingeladen auf Freitag, den 24. Februar, 7 Uhr abends,
im Konferenzzimmer des Gymnaſiums.

95) Der Ausschuss.Berliner Iypothekenbank Iküengesellschaft.
Die Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft, privilegiert durch

Allerhöchste Kabinetts-Ordre, bringt in Gemässheit ihrer Veröffentlichung
im Deutschen Reichsanzeiger
H. 20 000 000. 4 Hypotheken-Pfandbriefe Serie III/IV

mit Jan. Juli bezw. April-OkKt. Zinsen,
welche auf Grund des im Berliner Börsen-Courier No. 86 vom 20. Februar
1905 und der Berliner Börsen-Zeitung No. 86 vom 20. Februar 1905
veröffentlichten Prospektes zum Handel und zur Notiz an hiesiger Börse
zugelassen sind, zur Ausgabe.

Die Pfandbriefe sind seitens der Inhaber unkündbar; seitens der
Bank ist deren Kündigung und Konvertierung bis 2. Januar 1915 aus-
geschlossen.

Die Bank unterliegt der Aufsicht der Königl. Preussischen Staats-
regierung.

Zum PTreuhbänder ist Herr Geheimer PFinangrat Dr. Hessberger, Mit-
glied des Direktoriums der Preussischen Oentral-Genossenschafts-Kasse
und zum Stellvertreter Herr Justizrat Dr. Sobernheim bestellt.

Berlin. den 21. Februar 1905.
Bank für Handel und Industrie.

Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 399)

Peckolt Raabe,
BRankgeschäft.

F Halle a. S. Riebeckplatz.
Hypotheken-Verkehr: Beleihung und Vermittelung von Ackerhypo-
theken, Gewährung von Krediten auf landwirtſchaftlichen Grundbeſitz.

An- und Verkauf und Beleihung von Wertpapieren.

Laubholz Penſion.Nutzholz Verkauf enbeſuchen ſollen, finden liebevolle
der Oberförſterei Schkeuditz. Aufnahme bei vollſtändig. Familien-Am Donnerstag, d. 2. März, vorm. Zanſchluß. Sorgfältige Beaufſichti-

10 Uhr im Waldkater b. Schkeuditz gung der Schularbeiten, da Haus-
aus dem Schutzbezirk Schkeuditz u. e ſelbſt Lehrerin war. Preis

(2697

Maßlau. Das Nutzholz aus Maßlau nach Uebereinkunft. Zu erfragen
von 11 Uhr ab. Jagen 18, 19,

32, 34 und Totalität:
206 Eichen I/V Kl. 374 tm (bis
130 cm M. Durchmeſſer), 560 Eſchen,
Weißbuchen, Rüſtern IV Kl.
316 fm, (darunter 32 Eſchen von
40-—-60 cm M. Durchm. u. 20 Weiß-
buchen von 40—-50 cm Durchm.)

h e Kl. 27 85 Reilſtr. 133.appeln, Linden IV Kl. i149 fm, 7 Fichten, Lärchen 2,25 tm, ſig c e h4 rm en Nutzſcheit III Kl., als geübte Plätterin
a EichenNutzrollen (2 m lang), in und außer dem Hauſe (320

,00 Hdt. Weid. Vandſtöcke IV Kl. Frau Emilie Daßdorff, Georgſtr. 4.
Die Hölzer bitte ich vorher zu be Vermietung

uſichtigen. Aufmaßliſten reſp. Looſe-
verzeichniſſe gegen Abſchriftgebühren d Die Wohnung zu 400 Mk.,
durch den Unterzeichneten. (397 j Chriſtianenſtr. I, iſt für 1. April

Schkeuditz, den 20. Febr. 1905. beziehbar. Näheres bei

393) Fr. Dietrich.Der Forſtmeiſter Weſtermeier.

50 fette Hammel (388Günſtige
im Einzelnen zu verkaufen.II. Hyp otheken Rittergut BurgLiebenau.

J. Peter, Halle a. S., Königſtr. 19.

Musikschüler
werden unter günſtiger Bedingung
eingeſtellt und bei Tauglichkeit zum
Militär befördert von (377
Muſikdir. Schröder, Halle S.,

e

ſtehen wieder in großer Auswahl

a Kühe,S Ssimmentäler Kreuzung, ſowie
hochtragende Färſen,

darunter Zugvieh, bei wir preiswert zum Verkauf.
S. Frücedimanmm, Weissenfels,

Zur gold. Sonne. (401

Tiſchlampen, Hängelampen
0,95, 1,35, 1,80, 2 Mk. 2,85, 4, 5,90 bis 27 Mk.

Tiſchlampen, Küchenlampen
2,70, 3, 3,85 b. 12 Mk. 23, 45, 60, 85, 95 Pfg.

C. V. Ritter
Halle a, S,, Leipzigerſtraße 90.

Größtes Spezialhaus
für Galanterie- und Spielwaren.

(389

wird garantirt durch dieLanolin-
Seife Pfeilring-

Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine Pettseife ersten Ranges.

Lanolin fabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Oream-Lanolin achte man

auf die Marke Pfeilring.

mit dem

e

gede sparsame Hausfrau
e rS Stern-Strickwolle 22

mit diesem gesetzlioh geschützten Sterne.
Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

J J

Schutz-Marke.

e e S

Jede gewünschte Stärke und Drehnng. Zu beziehen äureh dis Höndlangen.

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom 1. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

auf g. Wiger Grundſtück-, Stadtflur, Für beabſichtigten
im Betrage von 50000, 40000und 15000 Mark werden geſucht. Verkauf
Rechtsanwalt Berthold, Leipzig, iner Liegenſchaft, eines Gutes, größeren

Terrains uſw. bediene man ſich der Annonce,Nicolaiſtraße 43. (343
um mit Reflektanten in Verbindung zuWir ſuchen beſo rſuch ſonders gelangen. Mit der Aufgabe der Inſerate an
die geeigneten Blätter beauftrage man dieKl. l. größere Güter, Annoncen- Expedition Daube Co. m. b. H.,

bis z. Millionenobjekteun, deren langjährige Erfahrungen ſachgemäße
ev. bei Barauszahlg., Bedienung verbürgen.Centralbureau: Frankfurt a. M.

in allen Gegenden.
Für Herren und auch Damen ev.

hoher NMehbenverdienst,

ohne Koſten dabei zu haben.
Wir erklären uns bereit nach vor-

heriger Vereinbarung für Nachweis
von guten Verkaufsobjekten bezw.
Kaufliebhabern betr. Ritter- u.
Landgüter, Ziegeleien, Hotels,
Villen uſw., in jeder Preislage,
5-410 unſ. Mäklerlohnes,
als Gratiſikation zu zahlen.

Auf Wunſch ſtrengſte Diskretion.
Das Agenturgeſchäft in Firma

Wilh. Hennig Co., Deſſau.
Zeitungs-Makulatur

porrätig in der KreisblattDruckerei.

KlettenwurzelHaaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Arbeits- Bücher
Gesinder Diensthücher
vorrätig in' der

Kreisblatt-Druckerei.

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.
S Jz r re rt d T e e S S J c ee S c a dte e e e ee e e l S e S 2

und Gacaos
aus sorsfältis Sewähltem
Rohmaterial hergestellt,

wohlschmeckend u. nahrhaft;
ber alle Weltteile verbreifet.

64 Preismedaillen. 27 Hotdiplome,
9

Seidenhaus Georg Schwarzzenhberger
,GoGCGRDX.TSY.?aa.„.„-dèdè XGCXÜiÜÜÄ.X X ÜÜ eHaiie a. S. Mitglied des RabattSparVereins. Gr. Steinstr. S.

Schwarze Costume-Seide,
neueſte Gewebe in glatt und gemuſtert. Haltbarſte, beſte Garantie-Fabrikate.

Reste für Blusen und Garnituren auffallend preiswert.

Miene ne rdVon Donnerſtag, den 23. d. M.

ſchwere hochtrageuden. friſchmilchende

W W

z 1 Beste, Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang. S
S I. Prima, Rothstern rothem Stern
S II. Wittere, Weoletstern violetem stern

if. Lonsumwoſte Srünstern grünen Stemn
6 V. Consumwolle ſI, Braunstern braunem Stern S

2

Donnerſtag, 23. Februar, abends
7 Uhr, Beamtenkarten giltig:

Fedora. Oper von Giordano.
(Nach Sardou's Drama).

Jrge Gänſe, Puter, Ponlets,
Perlhühner, Supvenhühner,
Pariſer Kopf-Salat, Radieschen,

Blumenkohl, (400feinſte Engl. Matjes-Heringe,
Malta-HKartoffeln,
bittere Orangen, Ruſſ. Salat
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Dessertsvon vorzüglicher Güte und in
reicher Auswahl

empfiehlt (120
Friedrich Lichtenteld,

Inh.: Gustav Benner.

Briketts
v. Sachſen-Thüringen:

Grube von der Heydt
b. Ammendorf (Bäumchen),

Grube Kötſchau.

Carl Gieseguth
in Halle a. S., Sternſtr. 5 a.

Gründliche Ausbildung
in kaufm. u. landw. Buchführung 2e.,

ſämtl. Kontorfächern.
Proſpekte. Penſion.

pwe

annoneiren will
sei es ein Se Gesch oder Angebot,

ein Capetalt- Gesecoh
S oder Angebot; oder er etwas

Faruen, vere ene od.ver he, od. einen
Fabrikaten u. Ergeugnissen

ein grö ägebhet verscz der Agen undiedervuegrhtu fe
8ecc[, der wende sich an
die Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler
6. Magdeburg.

Auskunft in Inzertionsangelegen-

5 2 22

Keinen

I keiten, Iserat- Entwünfe, Kostenan-
eenhäge und Zeitungs- Verzeichnisse
kostenlos. Beschaffung von COlichés
zum Selbstkostenpreise.

S

Huſten
mehr giebt es nach dem Gebrauch
von Waltsgott's vorzüglich wir-
kenden Bucalyptusbonbons in
P. à 25 Pfg. allein echt in der
Stadt-Apotheke, bei Max Hagen und

Richard Kupper. (2225

W a ſuchtverlange die „Deutſche
Vakanzenpoſt“, Eßlingen a. N.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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